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Die Ad«t»iDratiov 
der „Marburger Z«it«»g.-

Zur geschichte des Tages. 
Die Mißstimmung in Ungarn hat rinem Berichte der „N. 

Ar. P^effe" zu Folge einen bedeuklicheu Grad erreicht. Die Sprache der 
öffentlichen Vlütter wird mit jedep, Taae schärfer und bitterer und danach 
kann man auf die Aeußerungen im persönlichen Berkehre lchliehen. Wohin 
soll das führe«? Au den gleichen Zustanden ivie im Äahre 1861? Nun. 
weit entfernt davon find wir wahrlich nicht mehr, und allein der nicht 
genug zu nehmenden Müßigung der liberalen Partei ist es zu danken, 
daß wi? nicht bereits daselbst angelaugt find. An Hetzereien und Berdäch 
tiauug habe« es die edlen Konservativen, die Schützer der Interessen des 
Tyrons ««d Altars, wahrlich nicht fehlen lassen und lassen es beute nicht 
f e h l e n .  S i e h t  d i e  R e g i e r u n g  s o l c h e m  V a r t e i h a d e r  w i r t l i c h  m i t  K ü h e  z u ?  
Kat dieselbe a« den Zuständen in Böhmen nicht genng? Es ist die höchste 
Zeit, daß irgend etwas geschehe, solchen Zuständen ein Snde zu machen 
und die erregte« Gemuther zu beruhigm. „Idök Tanuj.," hofft, die 
Uutmedungen des Hoftanzlers mit den liberalen Parteifnhrem würdtn 
einen Umschwung in de« Aufichten der Regierungsmänner herbeiführen 
und eutgegeutommeude Schritte veranlassen; in anderen Kreisen hat man 
sehr weuig Hoffnung auf eine solche Wendung zum Bessern, denn 
«au weiß sehr wohl, daß ein anderer Einfluß leider mehr maßgebend ist. 
als gerade der des Herm v. Majlath. Gelingt es nicht, diesen Einfluß 
an entscheidender Stelle zu beseitigen, danu find alle Mühe und Anstren-
gnng. alle Opfer des Patriotismus vergebens, dann gelangen wir nie und 

D e r  /  l  ü  c h  t  t  i  t t  g .  
Von 

' Ä. Fretz. 

(gortsetzunq.) 
So verging der Sommer, nnd der Gefangene schante eines Tages, 

an eine Bastei gelehnt, träumend in die bleiche Schönheit des Herbstes 
hinaus, als ihm sein freundlicher Zellenlvürter einen Brief nachbrachte. 
Er betrachtete mit dem nämlichen trüben Lächeln die wohlbekannten Schrift 
Me des Freundes von der Aare, mit dem er so eben noch einem Mnge 
Mauerschwalbe« zugeschaut, die fich zur weiten Herbftreise znsammenschaar' 
ten. Erst da er de« Brief langsam zwischen den Fingern gewendet und 
sei» Blick ans ein schwarzes Siegel traf, lief ein leises Erzittern über das 
bleiche Antlitz. Das Vlatt fiel auseinander und als es Gustav mit 
rasther« Auge durchlaufe«, sank er. das Geficht in beide Hände verber-
gmd. a«f die Knie nieder. 

Durch die bange, von dumpfem Leid «muachtrte Seele fuhr ein zun-
deuder Gedanke, wie der feurige Blitz dnrch die dunkle Wolke zuckt, 
fördert" ricf es mit gellender Stimme in ihm. „ja. du. du bist d«e 
Mörder Vreneli's, du hast das blühende Leben ins Grab gestürzt, das 
harmlost Kind zuerst ins Elend und dann in den frühen Tod gejagt. 
Todt. Vreueli, todt ... und ich. ich . . . sein Mörder . . . Nein, nein." 
schrie der Unglückliche, aufspringend nnd das zur Erde gefallene Papier 
wieder aufraffend, „es kau» uicht sei« . . . meine trüben Augen müssen 
»ich flanscht habe«.- Sei« Blick sichte mir wilder Hast in de» Zellen, 
da«« las er laut, als müsse das Ohr dem Auge Unrecht geben: „Nach 
be« es einem ander« »efe« das Lebe« gesche«kt. ist es selbst m ein 
besseres Leben hin«bergega«ge«. Vreneli hatte lange eine sichere, fast 
fröhliche Ah»n»g dieses Ansganaes i» fich getragen. Schon vor Vochen 
hat es mir denselben «it wehmüthigem Lächeln voransgesagt und mir 
seine letzte« Gruße au Sie aufgetragen «it der rührenden Virte zngleich. 

nimmer »nm Ausgleiche, und die Feinde Oesterreichs iverden triumphiren! 
Noch ist es nicht zn spät, aber b^ald könnte die letzte Stunde geschlagen 
haben. 

Die Andeutung der „Köln. Ztg.". daß seine Reckte 
a u f  S c h l e s w i g  H o l s t e i n  g e g e n  E n t s c h ä d i g n n g  a b z n t r e t e n  g e n e i g t  
sei. ist ttsivtlllge Verlenmdung und osfene Lüge; niemals hat die 
unsere Regierung etwas gethan. was bei der preußischen Regiernng 
auch nur zur Bermuthnng von der Möalichkeit einer Entschädignng berech-
tigt hätte. An eine solche Möglichkeit hat auch Graf Bismarck niemals 
geglaubt und fich wohl gehütet, auch nur einen Borschlag in dieser Rich« 
tung zu machen, von dessen entschiedener Zurückweisung er im vorhinein 
auf das bestimmteste überzeugt war. Die preußische Regiernng ist über 
die Anfichten Oesterreichs ülierhaupt so wenig im Zweifel, daß. nach der 
Aenßernng des Grafen Bismarck selbst, „der Dialog mit Wieu seit der 
Note vom 7. Februar ein Ende hat." Da durch die „Znchthansverord-
nung" vom 11. März Preußen den Sinn und Inhalt des Gasteiaer 
Vertrages gebrochen hat, so ist Oesterreich in Bezug auf seine ferneren 
Schritte in der schleswig holstein'schen Frage nicht mehr an die vorgängige 
Bereinbamng mit Preußen gebunden, und es bestehen über die Bringuug 
der Angelegenheit zum Zweck der endgiltigen Lösung an den Bund nnr 
noch formelle Schwierigkeiten. Sowohl die fächfische, wie die würtemberg-
sche, als auch die baierische Regierung werden, sobald Oesterreich die Frage 
an den Bund gebracht haben lvird, für die Kompetenz des Bnudes ein-
treten, und dann mit Oesterreich vereint nöthigenfalls mit den Waffen 
geaen Jeden einschreiten, welcher fich gegen die Entscheidung des Bundes 
auflehnen sollte. Weder der Kaiser, noch die Regierung, noch die Bevöl-
kerung verkennt die ungeheure Tragweite eines Krieges gegen Prenßen; 
aber man wird nicht vor ihm zurückschrecken, wenn er gefühtt werden 
muß, um „das Recht" zur Anerkennung zu bringen ... Es dürste Pren­
ßen alle europäischen Großmächte und — mit Ansnahme Oldenburgs und 
Mecklenburgs — ganz Deutschland gegen fich l»aben; sein einziger Bnn-
desgeaosse wird Italien lein, denn jene beiden deutschen Kleinstaaten wer-
den fich neutral halten. Trotzdem nnd obgleich Preußen eine weit mehr 
als gewöhnliche Kriegsgefahr auf fich herabruft, ist kaum noch eine Ans-
ficht, daß der Frieden erhalten bleibt. Es handelt fich nicht mehr nm 
Stehen nnd Fallen des Grafen Bismarck. Möglich ist nur uoch, daß 
abermals ein Damenfrieden" wie 18bv zu Stande kommt; aber für 
die „Großpreußen" ist ein solcher allerdings kaum viel schlimmer als der 
Krieg. 

Bezeichnend für die Stimmung in den Rheinlauden ist 

ihm jeden Kummer zu veraeben, den es Ihnen möchte angethan haben." 
Des Gefangenen Blim hasteten starr auf diesen Worten, bis fie in 

Thränen Überflossen. Und es war. als ob diese langentbehrten Thränen 
lvie ein ersrischender Quell auf die eigene verschmachtende Seele znrück-
fielen. „Breneli ist nun wohl", sprach er endlich leise, die Hände faltend, 
„seine Schuld ist gesühnt unv ich habe allein noch das Leidensgericht zu 
tragen; jktz» ist eS auch wieder mein, rein und schuldlos, wie es am ersten 
Tage gewesen." 

Bon diesem Augenblick an war mit dem Gefangenen eine Berände-
rung vorgkgangen. die von seiner nächsten Umgebung mit herzlicher Theil-
nähme wahrgenommen wurde. Wie bisher, blieb er zwar still und in fich 
gekehtt nnd ging gerne seine einsamen Wege allein; aber er wich den 
Menschen nicht mehr aus uud hatte sür Jeden, tvo fich ein Kummer 
zeigte, ein freu»»dliches uud ausrichtendes Trostwort. Am liebsten ging 
und spielte er mit den kleinen Kindern seines Zellenwärters, die hinwieder 
mit kliidlicher Härtlichke^t an dem freundlichen, bleichen Mann hingen. 
Im Winter saßen fie bei ihm in der Zelle, wo er die größern lesen und 
schreiben lehrte und den Neinern prächtige Kartenhauser baute und wnuder-
same Thiere und Blumen malte. Im Sommer ging er mit ihnen ans 
den Wällen umher, half ihnen Schmetterlinge fangen oder in die Nester 
der Mauerschwalben gucken, oder er er^hlte ihnen von den Meuscheu. 
die in den großen Schiffen den weißen Strom herabfuhreu. — Es war 
drum große Klage unter dem kleinen Volke, als der frenndliche Mann 
nach langer Zeit einmal durch das äußere Festungschor schritt nud die 
größern den kleiueru mit Thränen in den Augen sagten, daß er nuu nicht 
mehr znrückkommen werde. 

Wenige Wochen später ging durch den blühenden Frühlingstag ein 
Fremder die Rheinstraße nach der Stasfekegg hinan. Er grüßte die Lente. 
die am Wege arbeitete», mit so herzlicher Freundlichkeit, daß diese ihm 
verwundert nachschauten. Mancher besann fich, wo er diese wohlklingende 
Stimme schon gehört habe; aber Keiner konute fich eri«nern. noch kannte 
er die hohe Gestalt, die «it etwas vorgebengtem Ha«pte dahi« schritt. 



die Bürgesversammlung, die am 28. Marz in Köln stattgefunden. Bor 
fitzmder war Abgeordneter Roggen. Es wurde eine umfangreiche Erkla-
rung angenommen, deren Hauptpunkte verlangen, der Friede solle erhalte n. 
ein deutsches Parlament aus freien Bolkswahlen berufen und über die 
Elbe-Herzogthümer nach Anhörung der Bcvölkeruug entschi den werden. 
Die „Rheinische Zeitung" schreibt: „Gegen den Krieg zwischen Prehzßek 
und Oesteneich. in den un» eine freiheitswidrige Politik zu stürzen droht, 
haben die ZWahlmäuner upd Urwähler von Solingen entschieden Berwah' 
lung eingelegt. Ihr Protest lautet: „Wir erklären, ein Krieg zwischeu 
Preußen uud Oesterreich unter den gegenwärtigen Umstanden gereicht 
Preußen und de« gesammten deutschen Baterlande zum Unheil." Die 
übrigeu Nahltreist der Monarchie werden, davon find wir überzeugt, in 
gleichem Sinne sich aussprechen." 

Die meisten deutschen Mittelstaaten beobachten vorlaufig 
eine strenge Neutralität. Man wartet den weiteren Lauf der Dinge ab. 
aber gleichzeitig verloutet, daß man trotz der augenblicklich friedlicheren Stim-
mung doch nur mit Mißtrauen den Berliner Borgängen folgt; heißt es 
doch, daß im bairischen Kriegsministerium eine lebhafte TlMgkeit herrscht, 
und daß bedeutende Auftrage zum Ankaufe von Pferden, man spricht von 
einigen Tausenden, ergingen und alle Borbereitungen getroffen werden, die 
einer Mobilmachung vorausgehen — ein Beweis, daß man in Vaiern 
wie i« Sachse» bei der herrschenden Ungewißheit die Nothwendigteit fühlt, 
fich für alle Mlle gefaßt zu machen. , 

Wie dem „Wanderer" aus Florenz geschrieben wird, bemnht fich 
die italienische Regierung in Betreff der Gerüchte über den Umfang der 
Rüstunge« zu erklären, daß Italien an keinen Angriffskrieg denke, und 
bM» seine Stellnng möglichen kriegerischen Ereignissen gegenüber zn befe-
stigen suche. Frankreich gegenüber hat fich daS Kabinet sogar ̂ u sehr 
vertraulichen Auseinauljerj^nngen herbeiaelafsen. Am 17. d. M. hatte 
nämlich der fra^öfische (Nefandte eine Unterredung mit dem Minister« 
prüfidenten und Minister des Aeußern, General Lamarmora, welchen er 
im Auftrage seiner Regierung auf den Eindruck aufmerksam machte, wcl-
chen die umfaffenden Rüstungen Italiens hervorgerufen. Der Gesandte 
warnte die italieuische Regierung ernstlich davor, fich in getvagte Unter' 
nehmungen einzulassen, und soll hiebe» sehr deutliche, wenig Sympathien 
Frankreichs für Preußen beurkundende Anspielungeu auf eine gewisse mi-
litärische Allianz zwischen dieser Macht und Italien gemacht und im Na« 
men seiner Regierung offen erklärt haben, daß Italien im Falle eineS 
durch dasselbe selbst provozirten Krieges mit Oesterreich, nicht im Entfern­
testen auf die Unterstützung Frankreichs zu rechnen und die allenfallfigen 
Folgen dieses abenteuerlichen Unternehmens nur fich allein zuzuschreiben 
und allein auszufechten haben werde. Der Gesandte soll sich sogar zu ei« 
ner sehr warmen Lobeserhebung auf die würdevolle und friedliebende Hal­
tung Oesterreichs verstiege« und deutlich zu erkennen gegeben haben, daß 
zwischen Frankreich und Oesterreich ein setlr inniges Berhältniß bestehe, 
und die Haltung dieser Großmacht die vollsten Sympathien Frankreichs 
Verdieue und habe. Lamarmora schien lehr überrascht, beeilte fich aber, 
wie gesagt, ernstlich zu erklären, daß Italien durchaus auf keiuen Angriffs» 
krieg finne. Die nicht wegzuleuguenden Rüstungen suchte Lamarmora durch 
die Borfichtsmaßregeln zu rechtfertigen, welche die Regierung der Aktions-
Partei gegenüber im Innern selbst zu treffen genöthigt sei. Auch leugnete 
er den Umfaug der Rüstungen. Wohl ljabe Italien Anstalten getroffen, 
daß auf das erste Zeichen 60.000 Mann unter die Waffen berufen wer-
den können, doch beabfichtige die Regierung vorlaufig von der Altersklasse 
des Jahres 1844. etwa 20.000 Mann einzuberufen, der Rest, so wie die 
Altersklasse vom Jahre 184S habe blos Bereitschaftsbesehl erhalten. Der 
franzöfische Gesandte mußte fich natürlich mit diesen Erklärnngeit degnü-
geu, unterließ aber uicht, der italienischen Regierung nochmals die grüßte 
Vorficht anzuempfehlen und fie zu warnen, fich allzu tief mit Preußen 
einzulassen, ein neuerlicher Beweis, daß Frankreich eben nicht sehr mit 
dem Bismarck'fchen Preußen sympathifirt. 

Ans Paeis ivird geschrieben, tvas immer fich ereignen möge, als 

Und doch schien der Fremde in der Gegend wohl bekannt zu sein. Hie 
und da blieb er vor einer Felsenbiegung stehen und schaute nochmals aus 
den Weg zurück, oder er betrachtete sinnend einen am Wege stehenden 
Baum, wie mau eiuen allen Bekannten zu betrachten pflegt. Als er gegen 
die Höhe gelangt war. schlug er den schmalen Fußweg ein. der dem Ab-
hange entlang nach den Berghüsen hinüberführt. Hinter dem kleinen 
Gebüsche angekommen, wo fich der Weg theilt. betrat er langsam den 
Zteig. der nach dem vordersten Berghause lenkt. Er stieg, oft stille stehend, 
hinan, der steile Pfad schien ihm das Athmen schwer zu machen. Jetzt 
hatte er die Neine Wiese erreicht und ^ing mit etivas rascher» Schritten 
gegen das Gärtchen heran, in dem die lunge Haussrau die aufstengelnden 
Erbse» an Stäbe band. Sie erschrack. da ihr in ihrer emfigen Arbeit 
plötzlich eine fremde Stimme einen Gruß zurief; aber als fie das bleiche, 
seine Geficht uud die freundlichen braunen Augen erblickte, verschwand der 
Schrecken »ud fie wollte fich schon »ach dem Beaehren des Fremden er-
kuuöige», als dichr fraate: „Wohnt ihr hier im Hause, jnnge Fran?" 

„Ei gewiß, schon lange", lautete die Antwort. 
„Ist den» der Vetter nicht mehr hier? ich meine der . 

der Better Meier, meint Ihr", unterbrach die grau; „nein, 
der ist tobt. s<^» »uhr als drei Zahre." 

„IM!- Wiederholte der Fremde. 
^ wohl", fahr die Fra» fort; „er kränkelte scho», als das Breneli 

de» Ttthoser heirathete. Als es dann aber starb, hat ihm da» wohl 
de» l^e» Rest geaebe» ; von da an ist er nie mehr zurecht gekommen." 

Der Fremde suhr fich mit der Hand lanasam über das Geficht und 
fragte »ach einer Weile wieder: „Und die Base, ich meine seine Frau?" 

.Ja. die hat das Heimwesen «einem Manne verkauft und ist fort-
gezogen, zn Verwandten im Bernbiet. Ihr scheint die öente gekannt zn 
ha^n, wen» ich frage» darf.^^ 

„Vor Zahre» .ja wohl", erwiderte der Fremde, sich abwendend. 
Er betrachtete noch eine Weile das Hänschen mit den hellen, kleinen Fen« 
ster». de» rege»gta»e» HolzDO»den nnd dem »oosbewachsene» Strohdache. 

der Schuldige erscheine dort Graf Bismarck, und es sei das Urtheil über 
ihn schon insofern gefällt, als man nicht wie die Wiener Börse ihn zum 
Selbstmord verurtheilt. ihn auch nicht einfach wegschickt, sondern vom 
Kaiser und Hrn. Drouin auf das Bestimmteste erwartet: ^ werde der 
König von Preußen mit aller Ehrfurcht und Freunds«^ übikr^ie Ufähr-
liche Kapazität oder Genialitat seines Mi»isterpräfidentm aufMlärfj.^er. 
den. Gewichtige Stimmen von den Höfen Frankreichs u»v EqMGds 
dürften am Berliner Hof scho» vernommen Worden sein, oder uÄstens 
vernommen werde». Graf Bismarck dürfe sich rühuri»; ^ropa »erde 
nicht ruhig schlafen, so lange er das Gewisse» und der ArA seines Kö-
Nlgs ist. 

In der Donaufürstenthümer Konffteaz z» Paris treten 
bereits Meinungsverschiedenheiten hervor und die dort versWimeltivM-
plomaten werden vollauf zu thun haben, um der vorhandenen Schwierig, 
keiten Herr zu werden. Rußland verlangt die Trennnng der Moldau von 
der Walachei. Frankrei^^ dagegen steht für die Union ein und wird da-
bei auch von Oesterreich unterstützt. 

Die Türkei befürchtet sehr, daß die Ereignisse in den Donaufür-
stenthümern bald verwickelter werden; fie ist im Begriff, die Referven ein. 
znberufe» und hat in Bosnien längs der Donan ein Beobachtnngsheer 
in der Stärke von 25.000 Mann anfgestellt. 

GW volkSthilmlich«» H-er 
Marburg. 29. März. 

In einer Zeit, wo die Frager Krieg oder Frieden? alle Tiefen des 
Bolksgeistes bewegt, ist es gerathen. den Blick anf die HeeresiassuuK je« 
nes Landes zu werfen, welches durch Bürgerfreiheit und Wohlfahtt ein« 
zig dasteht in Europa, in der ganzen Welt. 

Die höchste politische Pflicht, die Wehwflicht, ist allgemein in der 
Schweiz: fie danert vom 20. bis zum 45. Zahre. Rn» körperliche oder 
geistige Gebrechen begründen eine Ausnah»ie Bürger, die ihre Ehre 
verloren, find ausgeschlossen — befreit find einige öffentliche Beamte (Te« 
legraphisten. Staatsanwälte. Regiernngsrüthe n. s. w.) 

Im erste» Dienstjahre wird der Wehrmann als Rekrut unterrichtet, 
bei der Infanterie 4—5 Wochen, bei den Speeialwaffen aber 6 Wochen. 
Im Durchschnitt werden jährlich 10.000 Rekruten vorgeübt und einge« 
reibt, erhalten ihre Bekleidung, ihre Waffen. Die Wchrmänner vom 21. 
bis zum 28 Altersjahre bilden den ersten Anszug: sie werden im Fall 
eines Krieges zuerst aufgeboten. Der erste Anszug tÄckt alle zwei Jahre 
zum Wiederholungsunterricht ein — die Infanterie anf 6. die S^eial-
Waffen auf 12 Tage. Die Kavallerie hat jährlich einen Wiederholungs-
Unterricht von 6 Tagen. Die Zahl der AusMer. welche zum jährlich^» 
Wiederholungsunterricht einberufen werden, beläuft fich aus 40,000. Das 
zweite Aufgebot (Reserve) umfaßt die Wehrmäaner vom 28. bis zu« 
34. Altersjahre: fie !,aben jedes zweite Zabr einen Wlederholnugsunter-
richt zu bestehen — die Infanterie von 4, die Speelalwaffea. von 6 Ta­
gen. Die Zahl der jährlich einberufenen Wehrmänner dieses Aufgebots 
mag ungefähr 20.000 betraget». Znm dritte» Aufgebot (Landwehr) ge-
hörrn die Waffenpflichtigen vom 34. bis 45. Altorszahre. Die Landweyr 
bat nur bei allgemeiner oder dringender Gefahr ins Feld zu rücken. Uebu»' 
geu nimmt fie keine mehr vor: sie wird nur jährlich auf einen Tag, oder. 
jedes Weites Jahr auf zwei Taae zur Musterung einberufen. 

Zur Borbereitung für den j^iziersdienst wird jährlich ein Kurs vya 
neun Wochen a^ehalten. Jeder Wehrmann hat das Recht, fich ^ur Auf-
nähme in diese Schule zu melden, wenn er eine Vorprüfung über die 
unentbehrlichsten Gegenstände der höheren Bllduug mit ante« Erfolg be­
standen. Aus der Zahl dieser ..Offiziersaspirantea" werde» i» der Regel 
die Offiziere gewählt. Die Ge»eral' und Speeialpabsoffiziere gtuiek» 
in der Centralmilitärschule einen Unterricht von »eu» Woche». Für Of» 
fiziere einzelner Waffen, für die Krankenpflege und das Kommissariat wer-
den besondere Kurse angeordnet. 

Dann ging er mit leisem Gruß und Dank am Garten vorbei »ach dem 
Wiesenwege, der zur Bergstraße hinüberführt. 

Er aing wieder langsam, der Mann, und sein Haupt hatte fich tiefer 
herabgenelgt. Er beachtete, über die freie Höhe dahingehend, nicht, tvie 
zu feiuer Linken das weite Land in Blüthen schwamm, nnd wie vor ihm 
die fernen Alpen in tränmeritche» Duft verloren zum Himmel hinanstie-
gen; er hatte den Blick zur Erde gesenkt und seine Lippen bewegten fich 
in leisem Selbstgespräche. — „Todt und in die Ferne gezogen — schon 
wieder eine freuni>liche und we»»» auch schmerzliche Hoffuung verloren. 
Für heute ist's genug, vielleicht hätte ich jetzt uicht die «rast mehr, das 
Zerrinnen eines zweiten, des letzten Traumes zu ertrage». . Am besten, 
ich geh vorerst hinab zur Stadt, zu dem braven, wackern Manne — er 
muß wohl gewußt haben, warum er mir eine dritte Hiobsbotschaft vor» 
enthalten ... Ja, das war's . . . jetzt versteh' ich, was er mir damals 
geschrieben: der zu schweren Bürde soll man auch keine» Strohhalm «ehr 
zulegen ... du Haft Recht, edler Freund . . . Ruhe. Eines »ach de« 
Andern ... die Krast bleibt nicht ewi^ jung . dort steht die Banz 
noch i«mer. wo ich ei»«al . . . »»d wie oft . . . geruht habe." 

So i» Gedauken »»d Eri»»er»nae» verloren, war der Wanderer 
langsam die Halbe hi»abgeschritte». Er hatte die Leute nicht beachtet, 
die »eben sei»em Wege i» der Wiese sta»den »»d ihm i» seine« stille» 
Dahinwandeln nnn ebenso verwundert nachschanten. als ihre Nachbar» 
ie»seit der Höhe, die er im Borbeigehe» so srenndlich begrüßt hatte. Er 
sah ja nicht Wiese noch Wald »»d Thal, er sah nur die Mensche», «it 
denen er das erste Mal diese» Weg grgaaaeu. Zur Seitt eiue krästtge. 
stützeude Männergestalt, voran, leicht dahinschreitend. ein Bild der Ingend 
«»d A»mnth — aber fie wäre» »»» Beide todt und was vor de»A»ge» 
schwebte, wäre» verwehe»de Schatte», die de« Grabe e»tftiege». 

Als er e»dlich a» die Be^straße gekommen, setzte er fich anf die 
Steinbank nieder. Das kühle mansche» des Brnnnens sang ein da«-
»zerndes Trau»lied a» die »lüde» Sinne nnd die Vi«per» sa»ken 
allmälig im»»er tiefer über das Vo» der Ha»d verhüllte Ange herab. 



Als Kavallerist tan« u«r^ jeuer Wehrmaun dienen, welcher sein eige« 
neß Und besitzt: es wird beim Dienftesantritt untersucht, abgeschätzt und 
der Reiter hat Anspruch aus Schadenersatz, wenn ohne sein Verschulden 
das lhier iv Dienste verunglückt, gür die Uebuugen der Artillerie wer-
den Pferde aemiethet, und nur zu besonderen Zwecken der Instruktion 
werden 1VV stehende Dienftpferde gehalten. 

Größere Zusammenzüge der Truppen bis zur Stärke von 10.000 
Maqu und auf die Dauer von vierzehn Tagen, finden alle zwei Jahre 
Statt. 

Nur im Aalle einer allgemeinen Landesgefahr wird das gesammte 
^er z» den Waffen gerufeu: era^ht ein theilweises Aufgebot, so ist der 
We^mayn nur verpflichtet, zwei Monate im Felde zu dienen: dann muß 
die Ablösung erfolge«. 

Die je^ge Heeresverfaffung der Schweiz, besteht erst seit 1850. Die 
Wehrpflicht war auch friiher allgemein, aber die Waffenübung nicht so 
streu«, wie puter der neueU Bundesverfaffnng. 

Das Kriegswesen ist Sache der Eldgenoffenschaft. welche die Orga-
«isatiou und ^ gorMtion, die Bekleidung. Vewaffnung und Ausrüstuug, 
die Wastenübuug bestimmt. Auf Vundeskosten wird nur die Juftruttion 
der Specialwaffen u»d der höhere MiiitSrunterricht ertheilt. Bekleidung, 
Ausrustuug und Bewaffnung der WehrmSnner, die Beschaffung des Kriegs» 
Materials und der Dieustpferde, so wie die Instruktion der Infanterie, 
ist Sache der Vinzelstaaten lKantone). In den deutschen Kantonen hat 
der Wehrman« um eine» Theil seiner Bekleidung, Ausrüftilng und Be« 
waffftuug aus eianeu Mittel» zu beschaffen: in den welschen Kantonen 
(Rß«eub»rg. Seus Wadtland) dagegen, obliegt ihm diese Last gänzlich, 
«tch vermag er sie wegen Armuth nicht zu tragen, so muß ihn die Ve-
mei»de »ut^tzen. 

Der Wchrman» »immt vom VaffenplaK seine Bekleidung. Bewaff. 
uuug und Ausrüstung in sei» Haus mit: eine vollstäudi^ Bewaffnung 
«ud Ausrüstung liegt außerdem noch im Zeughause des Staates. Jeder 
Kauto» hat sei» eigenes Zeughaus, sein Magazin, seinen Uebungsplatz. 

Erläßt der Buud ei» all^meines Aufgebot, so können bei den jetzi. 
gen Mittel« des Verkehrs (Telegrapheu, Eisenbahnen. Dampfschiffe) in 
drei Tage« die ganze Infanterie des ersten und »weiteu Auszuges, die 
Scharfschützen, Kavallerie u«d Genie — kann in vier Tagen die Artille« 
rie Mit ihre« Pferden zum Marsche i« s geld bereit sein. 

Die Koste» der jährlichen Uebuugen beziffern sich für den Bund mit 
2 .800 .000  Franken ,  fü r  d ie  e inze lnen  S taa te«  mi t  4 .700 .000  Fr . ,  fü r  
die Man«schaft mit 750,000 Fr. — es kommen also jährlich auf den 
Mann 41 Fr., auf den Kopf der Bevölkerung 3 Fr. 40 Rappen 
^0 Rp. ^ 4 kr. öst. W.) Der Wehrmann bezieht außer Fleisch und 
Brod täglich 4b «p. (IS kr. öst. W.) 

Das organisirte Heer zählt gegenwärtig 200 000 Mann (der Aus« 
zug 80,000. die Reserve 45.000. die Laudwehr 75.000.) Am schwächslen 
vertreten ist die übrigens bei der natürlichen Beschaffeuhett des Landes sehr 
entbehrliche Kavallerie ^000 Mann — Dragoner und Botenjäaer). Die 
Infanterie zählt 185 Bataillone, die Artillerie 25 bespannte Batterien 
sammt den erforderlichen Pofitions- und Reservcgeschützen. Genietruppen 
gibt es Scharffchßtzt» 10.000. Die neue Heeresverfltffung wird 
i» einigen Iahrm vollkommen durchgeführt sein und die organifirte 
Bolkswehr dann 250.000 Man» betrage». Im äußersten Falle bethei-
li^eu fich an der Bertheidiauug des Landes auch jene Wehrfähigen, die 
nicht mehr wehrpflichtig find — die Männer vom 45. AlterSjahre bis 
hinauf z»m 60.. die in Schützenvereinen die liebgewordene Führung ihrer 
Waffe» fortsetzm, u»d als Landstvrm dem Feinde nicht geringen Scha» 
de» zufügen würden. Wenn die Schweiz einmal zum Kampfe auf Leben 
»»d Tod gedrängt wäre, so kö»»te sie im Ganzen 300.000 geübte, ta« 
pfere. für Baterland «»d Freiheit begeifterte Wehrmänner dem Feinde 
entgegenstelle». (Schluß folgt.) 

Martvr>er venchie. 
(Schübl inge . )  Se i t  l .  Zä»ner  d .  I .  f ind  h ie r  l 79  Par te ien  

mit 192 Köpfen auf dem Schub angekommen uud weiter befördert 
worden. 

(E inbruch . )  Vorges te rn  wurde  be im h ies igen  S t ra fger ich te  d ie  
Anzeige gemacht, daß in die Sakristei der Kirche Maria in der Wüste 
eingebrochen und einige Altartücher gestohlen worden. 

(Bom Marktplatze.)  Der gestr ige Wochenmarkt war.  wie es 
am grünen Donnerstage Regel ist. ungemein lebhaft. Geflügel. Rahm 
und Milch waren am meisten vertreten. Die Preise blieben sich gleich 
mit Ausnahme der letztgenannten Keilschaften, die bei der überans starken 
Rachfrage bedeuleud im Werthe stiegen. 

<Fuß Waschung . )  Die  Gre i se ,  an  welchen  ges te rn  d ie  Fußwa-
schung in der Domkirche vorgenommen wurde, find: Paul Demfcher 
^4 Jahre), Michael Perßl (83 I.). Josef Wallheker (80 I.), Josef 
Stauder (77 I.), Johann Koller (75 I.), Josef Bandhauer (74 3.), 
Franz Dadie (70 I.), Blasius Koß (70 I.). Wilhelm Sartori (70 I.), 
Michael Koffär (69 I.), Jakob Treml (64 3.), Alfons Dominig (63 I.), 
zusammen: 871 Jahre. 

(Aus  dem Kas ino) .  Die  36  Anthe i l sche ine  zu  50  f l . .  we lche  
in der letzten Hauptversammlung deS Kasinovereins zur Ausloosuug 
kamen, werden vom 1. April an beim Obmann deS Vereins, Herrn «. 
von ^rer, ausgezahlt. 

^Mi l i t ä r i sches . )  Wie  ver lau te t ,  so l l  am 29 .  Apr i l  d ie  h ie r  
statiouirte Iägerdwision nach Graz verlegt werden uud am nämliche» 
^ge eln Bataillon des Jnf. Reg. Großherzog Leopold von Toskana 
(Nr. 71, Ungarn) als Garnison in Marburg einrücken. Dieses Batail» 
lon wurde mit seinen sechs Kompagnien, jede zu 78 Mann, bis 12. Juli 
hier verbleiben, sodann aber der Stab mit 4 Kompagnien nach Graz 
abgehen uud um eine Division als Garnison hier belassen. 

vemischte Rachrichten. 
( V e r g i f t u n g  d u r  c h  e i n e »  M ü h l s t e i u . )  E S  i s t  e i » e  l ä n g s t  

bekannte Thatsache. daß durch bleierne Wasserleitnngsröhren, durch unvoll' 
stäudige Bleiglasur irdener Gefäße, dnrch Bleischrote u. s. w. eine eigen-
thümliche Vergiftung, die sogenannte Bleikolik, herbeigeführt werden könne. 
Daß aber diese lebensgefährliche Krankheit unter Umständen auch durch 
Mühlsteiue entsteht, ist erst neuerdings entdeckt worden. 2n mehrere» 
Dörfern der Umgcgend von Chartres (Frankreich) verbreitete fich sehr schnell 
eine Krankheit, welche ihre» Zeichen nach als Bleivergiftung erkannt wurde. 
Mehrere Aerzte. von der Behörde mit der Untersnchung der Krankheit 
und ihrer Ursachen beaustragt, fanden zunächst einen sehr begrenzten Ber-
breitnngsbezirk derselben, welcher sich während eineS Zeitraumes von vier 
Monaten nicht vergrößert hatte; 300 bis 350 Personen waren ergriffe», 
davo» 15 bis 20 ges^torbe». Die Krankheit hatte alle Mitglieder einer 
Familie immer zu gleicher Zeit ergriffen, mit Ansnahme der Sänglinge. 
wäi»rend Verwandte, »vetche oft bei den Kranken verweilten, aber nicht an 
ihrem Essen Theil genommen hatten, verschont blieben. Endlich ergaben 
Anfragen von Hans zu Haus, daß alle erkrankten Familien ihr Brotmehl 
ans derselben Mühle bezogen. Die Untersuchung dieser Mühle ließ bald 
die Ursache der Krankheit erkennen. An den mahl enden Flächen der Mühl-
steine befinden sich nämlich nach ihrer Qnalität mehr oder weniger zahl-
reiche, größere oder kleinere grubeuförmige Vertiefnnge», welche von dem 
Müller ausgefüllt werden. In diesem Falle hatte der Müller, welcher 
die Mühle erst kurz vorher übernommen, zur Ausfüllung metallisches Blei 
benüUt. tvelches. durch die Beweguug der Steine abgerieben, sich dem 
Mehle beimengte. Die chemische Untersuchung des Arodes uud Mehles 
ergab das Borhandensein von Blei theils iM metallischen Znltande. theils 
als Salze. Der ärztliche Bericht weift endlich noch darauf hin, daß ähn« 
liche Fälle schon öster vorgekommen sein mögen uud führt noch vier Epi-
demien von Bleikolik an, welche, wie die jetzt angegebene» Rachforschuu-
ge» ergaben, ebenfalls durch zufällig in dm Mühlen geschehene Beimm' 
gung vo» Blei »»ter das Mehl eatstaaden waren. 

(Sparkassen.) Die gesammten Einlagen in denSpartaf ie»Preu-

Das Tageslicht dunkelte; aber aus dem Dunkel stieg langsam wieder ein 
lichtes Gebilde empor, sich beugend und neigend, bald in weiter Ferne 
halbverschwindend, bald wieder herantretend, bis es endlich in leuchtender 
Lerklärnng ruhig stand. Ueber die Stirn herein floß es wie ein verwe-
he»des Souneuwölklei» uud die blauen Augen blickten mit so bekümmer-
ter Theiluahme heruieder. als wollten sie fragen: was fehlt dir. armer 
Man»? — „Brenelî ', rief der Eingeschlummerte, die Hand ausstreckend, 
„bist  du da?" 

An dem Rufe der eignen Stimme erwachend, schante er noch halb 
traumgeblendet nach det^ Muuue» hi»»ber. Wollte ^s süße Traumbild 
iu die Wirklichkeit trekrn. oder war es die fortdauernde Täuschung der 
Sinne — er fuhr nochmals mit der Hand über die Augen, um mit voll-
ko»nue» klarem Blicke hinüberzuschaue». Rein, es ivar keine Täuschung. 
Ueber de« Bru»ue»troge hervor schaute ein kleines, feines Antlitz mit 
de» lichthellen Haarmellis^n »m die Stir». mit den großen blaue« Augeu 
unA de» »ieVeeßeffene» weiche» Forme» des Gesichtes, die vo» eiaem 
röthliche» Dufte überhaucht schieuen. Es war ein Knflbe, der Vlumen 
in das Waffer warf »nd sich dara» ergötzte, wie sie vom Strudel »ieder-
gezoge» n»» wieder emporgehobe» w»rde». Als der Kleine bemerkte, daß 
ihn der fremde Mann mit starre» Avgen a»scha»te. wurde er ä»gstlich 
»nd »Oßte die Wiese hi»augehe»; aber plötzlich hatte ihn der Fremde 
mit dem Ansrufe ^mein Kind . . . mein Kind?- in die Arme gefaßt 
nnd snchte sei» Geficht mit Küssen zn bedecken. 

Der erschreckte s^abe schrie laut auf und strebte, trotz aller Schmei-
chelworte. fich vo» de» «mfaageude» Armen losznuzachen. bis fich rasch 
eine schwere Hand anf die Schnlter des Fremden legte. Eine tiefe Stimme 
fragte zugleich: .Was wollt Ihr mit dem Kleineu. Herr!-

Der Angerevete ließ deu Knabe» los und sagte, fich erhebeud. mit 
stockende« Athem: „Mei» Ki»d. meiu Kiud ... ich habe meiu Kind 
gefnude».-

Ueber das brau»e Geficht des MU»»es. der, eiue Sense in der Hand. 

dastaud, zuckte es eiuen Augenblick wie falber Gewitterschein; dann aber 
blickte er rasch »ach den Leuten, die weiter oben an der Wiesenhalde 
arbeiteten, und als er sah. wie diese neugierig herabschauten, sagte er 
leiser: „Das ist mein Kind. Herr, mein... des Oberhosers Kind. Komm 
Gustav." Der Kuabe hing sich ängstlich an die Hand des Mannes, der 
sich zögernd zum Gehen wandte, 

»Oer Fremde preßte beide Häude um die Stiru. die ihm unter glü­
hendem Pochen zu zerspringen drohte. Bor seinen Augeu schwamm es 
und vor seines Ohren schien ein tosender Waldbach niederzubransen. 
Er sank in das Gras zurück, während er.  die Hand ausstreckend, r ief :  
„Mein Kind, mein Kind kennt Ihr mich denn nicht mehr. Ober 
hofer 

Dieser schante mitleidig auf deu Unglücklichen nieder, anf dessen Ge­
sicht Todesblässe mit brennender Röthe stritt. — „Rein, ich hätt' Euch 
nicht mehr aekauut. Herr Baumeister", sagte er. die dargestreckte Hand 
fassend. „Ihr habt Euch stark verändert. Aber nnn geht Eneres We­
ges .. . Gott behüt Euch." 

„Hött. Oberhofer", erwiderte Gustav mit gepreßter Stimme, die dar­
gebotene Rechte des Mannes krauipfhaft festhaltend; „ich bin hergekom­
men. mein Kind zn suche», »ud habe es gefuuden. Versprecht, daß Ihr 
mir's lasse» wollt ... ich beschwör' E»ch beim Grabe sei»er Mutter." 

Der Obeihofer zog fei»e Ha»d rasch zurück uud sagte da»» d»»lpf: 
„Laßt dieses Grab iu Ruhe. Mauu . . . oder wollt Ihr die böse» Z»»-
ge» »uu selbst gegeu die Todte »och einmal aufstachel» ? ... Ich vergeb 
Euch das Bergangene; aber kommt mir nie mehr zu »ahe, H^ . . . 
es köuut' sonst nicht gnt werden." 

Damit nahm er den Knaben bei der Hand »nd stieg rasch mit ih« 
die Halde aufwärts. Gustav schaute ihnen, uoch i«»zer auf der E^ 
fitzeud. uach, bis fie hinter der Waldecke vtrschwnnde» wäre»; da»» erhob 
er fich mühsam »»d ging halbschwa»ke»d. wie ei» Vett»»ke»er. die Berg­
straße abwärts. (G<^ folgt.) 



ßtyß betrage» 82 Mllionen Thaler. So hoch diese Summe ist. so wird 
fie. doch von den Einlagen der Schweizerischen Sparkassen fast ums Bier-
fache im Verhültuiß zur Bevölkerung übertroffen, dmn dieselben belaufen 
sich auf nicht weniger als 130 Millionen Franken. Preußen hat 19'/«. 
die Schweiz 2'/, Millionen Einwohner. 

(S tüd te tag . )  iSom 10 .  b i s  12 .  Mai  wi rd  s ich  in  Harburg  der  
deutsche Stüdtetag versammeln. Auf der Tagesordnung befinden sich u. 
«. folgende Gegenstande: Die GewerbsgeseKgebung mit Rücksicht auf den 
Einfluß, welchen dieselbe auf das Heimathsrecht. das Recht der Bü^er 
in den Städten, die HeirathSbefugniß und die Armenerhaltang hat. Die 
Einrichtung der geuerlöschanstalten in verschiedenen Städten. Die Krage, 
ob und in wie weit die bestehenden Vrod- und Meischtaxen überhaupt, 
beziehungsweise schon jetzt, oder erst später aufzuheben oder beizubehal-
ten find? . . 

(Aeben  b  ahnen . )  Den  Rachr ich ten  zufo lge ,  we lche  über  d»e  m 
Dresden abgehaltene Versammlung von Eisenbahn-Technitern bekannt ge-
worden find, lassen sich die Anfichten der Mehrzahl der Verwaltungen, 
welche über die Frage der Nebenbahnen fich eingehend geäußert haben, 
etwa in folgender Weise zusammenfassen : 1) die untergeordneten Bahnen 
haben dieselbe Spurweite zu erhnlten. wie die Hauptbahnen und stch un-
mittelbar an letztere anzuschließen; 2) sie find mit möglichster Koftener« 
sparniß. eingleifig, mit stärkeren Stcigungen und schärferen Kurven, sckwa-
chenm Unterbau und leichterem Oberbau anznlegen, auch in den Maß' 
verhälwiffen des Bahnkörpers, namentlich in der Breite der Babnkrone 
und der Bettui^ geringer zu halten, als die Hauptbahnen; 3) die Aus-
dthnung und Einrichtung der Haltstellen ist auf das Nothweudigste za 
beschränken; 4) die untergeordneten Bahnen sind in der Regel mit Loko­
motiven zu betreiben, wofür ober, mit Rückficht aus die starken Kurven 
und Steigungen, so wie auf den schwächeren Bau der Bahn, die An 
Wendung von leichten vierrädrigen Maschinen mit kleinen Rädern stch em-
pfietilt; b) der Uebergang der Güterwagen von den Hauptbahnen auf die 
Nebenbahnen ist zur Bermeidung der Umladung, wenn ikjzend möglich, 
zujulassen. Das eigene Betriebsmaterial der Nebenbahnen ist möglich 
einfach und ökonomisch, jedoch so rinzurichten. daß es auch auf die Haupt-
bahnen übergehen kann; 6) die geriNs^ere Geschwindigkeit uud die Selten« 
heit der Personenzüge auf den Nebenl>ahnen gestattet die Weglassung der 
meisten kostspieligen Einrichtungen, welche auf Hauptbahnen im Interesse 
der Sicherheit deS Publikums für nothwendig gehalten werden. Bei der 
sich mehr nnd mehr geltend tnachenden Nothwendigkeit, die Wohlthaten 
des l^enbahnverkehrs allen Theilen eines Landes Zukommen zu lassen, 
tritt au den Eisenbahntechniker die Aufgal»e heran. Bahnen zu entwerfen 
und auszuführen, welche auch bei verhältnißmäßig sehr t^eringem Berkehr 
eine» lohnenden Betrieb gestatten. Die Frage über Anlegung und Ein« 
richtung sog. uutergeordueler Bahnen, welche fich zu den Hauptbahnen 
ungefähr verhalten, wie Nebenstraßen zu Landstraßen, erscheint daher als 
eine zeitgemäße, und es ist die angebahnte gründlichere Erörterung dersel-
ben im allgemeinen Interesse sehr zu wünschen 

(Di enstb ot tnverei ne.) „Die Klagen der Hcrrschaften über 

ihre Dienstboten gehöt^ leider nicht zu den Seltenheiten, «wk^^ htveit^ slel-
fach in landw. Bereinen nnd öffentlichen Blättern mitgetheilt wurde. Wmn 
einerseits zugegeben werden muß. daß das Verhalten Vieler Dienstboten 
zu Klagen Anlaß gibt, so darf nicht verkannt werden, daß es auch Fülle 
gibt. Ivo die Herrschaft selbst vielfach die Veranlassung dazv bietet. Die 
Behandlung der Dienstboten ist dazu angethan. daß fich diese von der 
He^chaft abwenden und nicht deren Bortheil zu fördern suchen. Wie 
ist es anders möglich, wenn der Hausherr oder die Frau ihren Dienftbo» 
ten weniger Aufmerksamkeit schenken, alS dem lieben Vieh; wenn die Mut-
ter eS ungestraft hingehen läßt, daß die Kinder das amtt Gefinde zum 
Gegenstände ihres SpotteS. ihrer Neckereien machen; wenn dir Dienstherr 
seinen Dienstboten Morgens Branntwein und Btod statt einer wgrmen 
Suppe reichen läßt; wenn er ihnen verbietet, die warme Stube »n Pre­
ten, aber auch sonst nicht einmal für eine warme Stube sorgt f Kann da 
Treue, Fleiß, Anhänglichkeit zum Hause ze. walten? Man behatldle die a,^ 
men Dienstboten als Mi^lieder. als Theile der Familie, achte in ihnm 
den Menschen und viele Klagen tverden verstummen." So wird der ba» 
dischen Landeszeitung auS der badischen Pfalz aeschrieben. Der „Arbrit^ 
ber" nimmt hieraus Anlaß, einen Gedanken über Reforme« d^' DieM-
botenwesens auszusprechen. ES sollten sich nämlich Gknossenfchaftitn zu-
nächst weiblicher Dienstboten bilden, welche ihren Mitgliedern giwisse?er-
haltungsmaDregeln auferlegen, dafür aber durch ihren Borstand den ein-
jelnen Dienstboten erforderlichen Falls der Herrschaft .,egenilber vertreten. 
Dienstmädchen, welche fich grobe Verletzungen ihrer Wichten, der Ge-
nossenschaftsregeln und der a^emeinen Gesetze zu Schulden kotnmen^iaf' 
jen »vürdeu. wären auS der Genossenschaft auszuschlie^n, wogegen Dienst­
herrschaften. welche ihre Leute übel behandeln, kein Mädchen mshr von 
den Genossenschasten bekämen, ja sogar unter Umständen znr VeeatztwOr-
tung gezogen würden. Eine solche Mädchengenosseuschaft sollte einerseits 
einen Rechtsschutzverein bilden, um die oft ganz verwaist und schutzlos daw 
stehenden Dienstmädchen in Verfolgung gerechter Ansprüche n. s. w. ae-
noslenschastlich zu unterstützen, andererseits jene oft entstttlichenden „Mägde' 
vermittlungs Anstalten" nnd „Privatherbergen" überflüss^ machen, die nur 
zu oft Borhöfe gewisser übelberüchtigter Häuser find. Gewiß wird man« 
cher ehrenwerthe Advokat bereit sei«, einer derartigen Genossenschaft seine 
Dienste als Anwalt zu widmen. Die guten Dienstherrschaften hättm dnrch 
sie Gelegenheit, ordentliche Mädchen zu erhalten, und die schlimmen müß­
ten fich mit schlechten Dienstboten behelfen. (Wie die Hetrin, so die 
Magd!) — 

Brtsfkafte«. 
Herrn Josef Oberra«zmaier, Kausmann in Graz. 

Aufschlüsse, die mir von kompetenter Seite ilt Beti?eff deS von Gt«z 
eingesandten Artikels in Nr. 25 der „Marbnrger Zeitung" — „Ein Wort 
»ur ^eit an die Aktionäre der steiermärkischen ESkomptebank"—geworden, 
bestimmen mich, Ihnen hiemit die öffentliche ErkläruNA zu aeoen, daß 
jener Artikel Ihre Person nicht berührt, nnd daß Ihnen ubeehanpt keine 
nnehrenl)afte Handlungsweise zur Last gelegt werden kann. Die Red. 

Verpachtung. 
In der Gemeinde Magdalena find 4 VvezAgUehe 

im Gesammt-Klächenmaße von ü'/, Joch 
einzeln ö r̂ zusammen zu verpachten. — Pachtlustiae wollen 
fich am 6  ̂ April um 9 Uhr Bormittag am Anfang deS Werk-
stättm-Bahnhofes einfinden. 
118) Marb»rg X. Î . 

Lizitation ° 
Mittwoch den 4. April d. I. werden im Hause Nr. 77, 

Mühlgasse, Grazervorstadt, Möbeln und sonstige Einrichwngt-
Mcke in den gewöhnlichen Lizitationsstunden gegen gleich bar« 
Bezahlung veräußert. 

Verpachtung. 
In der Gemeinde Magdalena find 4 VvezAgUehe 

im Gesammt-Klächenmaße von ü'/, Joch 
einzeln ö r̂ zusammen zu verpachten. — Pachtlustiae wollen 
fich am 6  ̂ April um 9 Uhr Bormittag am Anfang deS Werk-
stättm-Bahnhofes einfinden. 
118) Marb»rg X. Î . Au vermiethen 

eine schöne Wohnung mit Sparherdküche, Speise, nebst separirtem Dach, 
boden, Keller und Gartenantheil. Das Nähere bei Bineenz Kandnth, 
Alleestraße Nr. 1S7. (SS 

Wemlizitatio». 
ü Startin Weine ^186Ser) werden am S. April 186« 

von 1v Uhr angefangen im Kirchenkeller im Orte Gamt bei 
Marburg gegen bare Bezahlung lizitando verkaust. (108 

Osterbrod. 
Endesgefertigter zeigt hiemit a», daß in seiner Lux»»-

bäckerei am Bnrgpla  ̂ gegen Bestellung halb und ganz mürbe« 
zu haben ist und bittet um zahlreichen Zuspruch. 

Au vermiethen 
eine schöne Wohnung mit Sparherdküche, Speise, nebst separirtem Dach, 
boden, Keller und Gartenantheil. Das Nähere bei Bineenz Kandnth, 
Alleestraße Nr. 1S7. (SS 

Wemlizitatio». 
ü Startin Weine ^186Ser) werden am S. April 186« 

von 1v Uhr angefangen im Kirchenkeller im Orte Gamt bei 
Marburg gegen bare Bezahlung lizitando verkaust. (108 

dem Gasthof „zunl Mohren", 
empfiehlt znr gütigen Abnal»me 

08terde«<l, Î ae«, Kiizelliupf» vutitsea. 
uud Auswahl billiger 
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Au verkaufen. 
Ei« Pony saMMt G«schirr »ad Leiterwage» «il <A«st«cht. fmi« 

dli» «>,ßkis»r»t Sinfahrchor «rbft s»«m«Iichn, TV>»« »»d Festem d«» 
Ha«st« Rr. 27 in de» «»«zervorft-dt find «egni vorpueh»'«»«» «a». 
lichtkite« bttligft z« b«t« Stge»ttzt»»r 

Josef «r. soos (uo 
Gditt. 

Vo« k. k. Bezirksgerichte Marburg wird bekannt gemacht: Es sei 
die sreiwillige ßl^ränßeruug des zum Nachlasse deS Jakob Ornia geböri-
gea SchnittwaareulagerS. daun GewölbS- und Zimmereinrichtung. Kleidung, 
ß^sche n. s. w., zusammen im gerichtlich erhobenen Schätzwerthe pr. 
ö47ö st. 10 kr. öst. W. bewilligt und hiezn eine FeilbietuugS Tagsatznng 
auf den 12. April 1666 und lSie darauf folgenden Tage jedesmal Vor-
mittags von 9 bis 12 Uhr und Nachmittag von 2 bis 6 Uhr im Ge-
wölbe nnd in der Wohnnug des Erblassers HauS Nr. 2ü in der Gra^r-
Vorstatt zu Marburg mit dem Beisatze angeordnet worden, daß die feil-
zntieteud^ Gegeustände hei derselben nur um oder über de» Schätzwerth 
gegen sogleiche Barzahlung dintaugegeben werden. 

Marburz am 21. März 1866. 
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Eisenbahn - Fahrordimng für Marbmg. 
«ach Wie»: »ach »ei«»: 

«hfatzrt . o Uhr IS «i». giüh. »tf-tztt: 8 Ntze 1» «». YBtz. 
L Uhr 4» «m. «be»bS. 9 Nhr Z «w. 

«»ch «illach: »»fahtt: S Nhr Krüh. 
vi« gemischte» S»ge »eieehn« ttzlich i> w »ichiiMß »«ch 

Wie«. lrieß^: 
«»fatzkt: 1» Uhr 44 «i>. «»tt>ßS. «dfahtt: l Uhr ZS «t«. «itt«ßS. 

>ilz»g verketzft v»» Wie» >«ch Trieft Mittwoch S«»ß«ß. 
»o» »neß »«ch Me» M»»t«ß »»» V«»»,»st»,. 

»«ch «i.»: «»ch Trieft:. 
«tfOhsst: S Ntze »s «i». «ittagS. 1 Ntz» »» «w «iN»G«. 


